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Genf  8 . Ott »der. Der satanisch« Margen-
chau-Plan j«r Brrnichtuno Deutschlands und
Auslöjchuug des deutscheu Volkes ist. « ie dir eng¬
lische Zeitschrift „Tribüne " enthüll , in den B«r-
bandlungen zwilchen Roosevelt und Churchill die
ln Quebec ftattsanden. das Hauptthema gewesen.
Die Bedingungen, die Morgenthau Deutschland
ansrrlegt « iflen «kill für den Ha», bah es ge¬
länge. das deutsch« Ball in dir » nie zu zwingen,
sind von den beiden Kriegsverbrechern sanitioniert
worden und haben damit definitiven Charakter
erhalte».

Die einzelnen Bedingungen, die „Tribüne " be-
kanntgibt. zeugen von dem alttestameniai ' schen
Hatz, der den Plänen des Feindes zugrunde lieg!
Man will stch nicht damit begnügen. Sen veutsäum
Lebensstandard auf einen Tiefstand  herunter-
zuschrauben, indem man wie in Versailles Deutsch,
land riesige Reparalionssummcn auferlegt, man
will diesmal das ganze deutsche Volk vernich
iend  treffen und es zu einem Hunger,
da sein  verurteilen , das zum allmählichen Ab-
fterben führen soll. Deutschland soll weder die
Möglichkeit gelassen werden, stch durch Arbeit
wieder ein menschenwürdiges Dasein zu erringen,
noch sollen ihm die Möglichkeiten gegeben wer.
den. sich ausreichend zu ernähren.

Die Beschlüsse von Quebec stellen noch ein-
mal fest, daß Deutschland seiner gesamten in-
dustriellen Quellen beraubt werden soll, und daß
die ihm noch verbleibenden Industrien ab¬
montiert  werden muffen. Die Reparations¬
zahlungen sollen diesmal nicht erfolgen. Statt
der Barzahlungen soll Deutschland vielmehr ge¬
zwungen werden, Arbeitskräfte zu fiel«
len.

Das bedeutet, daß ganz Deutschland zu einem
Sklavenmarkt gemacht werden soll, aus dem die
deutschen Arbeitskräfte verkauft werden an den.
der sie braucht und anfordert . Dieser Beschluß
liegt ganz auf der Linie der Vorschläge des USA-
Juden Morgenthau und seiner Helfershelfer und
erfüllt die Förderungen , die die Sowjets für ein
besiegtes Dentschland stellen wollen

Wenn dir englische Zeitschrift „Tribüne " nach
diesen Bedingungen zu der Erkenntnis kommt,
daß aus diese Weise 30 Millionen Deutsche zum
Hungertod verurteilt sind, so entspricht das durch-
aus den Absichten der Bätcr dieser teuflischen
Vernichtungspläne. Tatsächlich würden dir Deut¬
schen im Reich keine Arbeit mehr finden und keine
Nahrung und werde» langsam, aber sicher dem
Hungertooe rntgcgengehcn.

Bekanntlich hat erst vor ein Paar Tagen das
englische Wochenblatt „The Nation " die Auf¬
fassung des Durchschnitts-Engländers erläutert,
daß das künftige Deutschland nur über eine
Bcvölkerungszahi von 40 Millionen verfügen
dürfe. Nach der Auffassung Englands hat also
Deutschland ohnedies 40 bis 50 Millionen Men¬
schen zu viel.  Diese schnell und gründlich aus¬
zurotten, das ist der Sinn und das Ziel des
Bernichtungsplanes des Juden Morgenthau und
hat. wie die Beschlüsse von Quebec bestätigen,
die Billigung und Genehmigung Churchills und
Roosevelts, die sich der Zustimmung ihres drit¬
ten Kumpanen Stalin sicher sind, gefunden.

Hat England nach dem ersten Weltkrieg Deutsch¬
land durch eine erbarmungslose Hungerblockade
weiterbekämpft, so soll diese Form , jede Möglich¬
keit auf ausreichendeErnährung des Restbestandes,
des deutschen Volkes von vornherein ausschließen.
Bon einem „Todcsackcr von Kiel bis Konstanz" ,
schrieb kürzlich die Schweizer Zeitung „Vater¬
land" im Zusammenhang mit dem Plan Morgen¬
taus . „Tribüne " kommt zu der Erkenntnis , daß
Dentschland in ein ,,h a n d l u n g f ä h i g e sGetto"  verwandelt würde, nähme man ihm.
wie es in Quebec beschlossen wurde, auch die
Industrie zur Herstellung landwirtschaftlicher Ma¬
schinen und entziehe man ihm die Verfügung über
die chemische Düngemittclindustrie . Das wäre nicht
nur der Tod des deutschen Bauerntums , das
wäre der Tod der restlichen Millionen des deut¬

schen Volkes, die nicht schon vorher Hungers ge¬
storben sind, weil, sie keine Arbeit mehr finden.

Die Enthüllungen der englischen Zeitschrift las.
sen keinen Zweifel darüber , daß Deutschland im
Falle eines Sieges der Alliierten ohne Gnade
ausgerottet  und von der Landkarte wegge¬
wischt werden würde. Die tierischen Instinkte des
internationalen Judentums würden diesmal zur
vollen Auswirkung kommen. Das gleiche Juden¬
tum, das im Bunde mit dem Kapitalismus in
England und in den USA . und dem Bolschewismus
Deutschland überfiel, um es zu vernichten, hätte
im Falle eines deutschen Zusammenbruchs freies
Feld, und niemand würde es wagen, ihm in die
Arme zu fallen. Der jüdische Sadismus würde
Vernichtungsorgien feiern und sich daran weiden,
wie das deutsche Volk langsam verhungert und
zugrunde geht.

Attlee stimmt dem Bersklavungsplan zu
Stockholm. 6. Oktober. Der stellvcriretende eng

lische Premierminister Attlee wurde im Unter¬
haus auf die Verinchtungsvläne. durch die
Deutschland im Fall einer Niederlage zugrunde
gerichtet werden loll. angcsprochen. Attlee bat
amtlich mitgetelll. daß die von Morgenthau ge¬
plante Deportation deutscher Arbeiter durch.

geführt  werden soll. Diese Erklärung AttleeS
ist untrüglicher Beweis dafür, daß die Regierung
Churchill mit den Forderungen der Sowjets, die
in dem Plan Morgenlhaus ihren Niederschlag ge-
funden haben, voll und qanz einverstanden ,st und
daß an der Spitze der Bedingungen, die^ man
Deutschland diktieren würde, wenn es zulammen-
bräche, di« Masseuverschleppungdeutscher Arbeiter
steht.

Pariser Kaserne angegriffen
Bern , 6. Oktober. Der Versuch der gaullistischen

Regierung, die Maquis -Organisationen in die
gaullistische Armee einzuglieoern, ist in ganz
Frankreich, wie der „Tribüne de Geneve" zu ent-
nehmen ist, aus stärksten Widerstand
der Kommunisteir  gestoßen, die sich weigern,
den Anordnungen der gaullistischen Behörden
Folge zu leisten und die Waffen obzuliefern. Viele
von ihnen hätten sich von neuem zu Bande»
zusammengeschlossen. In . Paris selbst lei es an¬
läßlich die>cr Auseinandersetzungen zu Zusammen¬
stößen gekommen. So habe die unter bolschewisti¬
scher Leitung stehende Organisation der „Frank-
lireure und Partisanen " mit Handgranaten und
Maschinenpistolen eine Pariser Kaserne ange¬
griffen.
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In wirklich gefahrvollen! Augenblicken, wo die
Not und wo die Aussichtslosigkeit die Seele fast
erdrücken, gibt es nur ein Mittel , das uns schützt.
Es heißt, den Blick von sich selber weg und nach
außen wenden: auf die Abwehr , auf die
Hilfeleistung,  auf die tägliche Pflicht.
Sich hinschenken an den Kampf, an die Aufgabe
ist nicht bloß das Beste für die eigene Verfassung,
es ist das Beste auch für den Erfolg. Wer sich
ganz einbaut und sich damit selber vergißt , der
befreit sich von den inneren Bedrängnissen, denn
es ist keine bloße Betäubung , sondern' ein Leben-
digwerdep, das der Seele neue Kräfte zuführt.

Unter stand ger Furcht vor den V 1 - Gedchosten
Li ^ rnerilranew svsiilcierr <iie cle ^ irtccuc" ct«r ocutse .lie» Vers «liur >LŜ eseffos --e

Stockholm, 6. Oktober. Wie Reuter berichtet,
flogen am Donuerstagabend wieder V-I-Geschosse
über die südengliiche Küste ein. Diesmal schenlt
sich das Reulerbüro die übliche Pgrale vo» den
entstandenen Schäden und Verlusten und berich¬
tet stau dessen, daß die englische Flak gegen die
Bergeltuncisgeickosiein Aktion qeireren lei.

Während man von englücher Seite >ehr zurück-
hallend ist mit einer BckankNgabe der Auswir-
klingen des deutschen V-i -Beschusses auf Eng¬
land. gab der amerikanische Kommenta¬
tor  Robert St . John , der L ndon und Süd¬
england besucht hat und nun nach Neuvork zurück-
gekehrt ist. eiuen ausführlichen Bericht über die
schweren Schäden, die London erlitten hat. John

erklärte, er habe Gebäude aller Größen gesehen,
die durch die deutschen Ferngeschosse zerstört wor¬
den seien. Sie seien zertrümmert worden, als
wenn ein Riese mit seinen ungeheuren Händen
dem Himmel heruntergereicht und sie zerquetscht
hätte, wie ein Mensch eine Eierschale zerdrückt.
Alle diese Gebäude seien heute nur nochSke-
lelte oder große Haufen von Schult
und Trum mein.  Ter Anblick habe ihn, so
meint John , an die Verwüstungen eines Erd¬
bebens erinnert . Der Amerikaner berechnet die
zerstörten Wohnungen auf rund 800 000 allein in

I London. John betont ausdrücklich, daß die furcht-
' baren Geschosse auch weiterhin nach England

binüberkämen und daß die Bevölkerung unter
ständiger Furcht lebe.

Alle ^eilldarrgrine im Westen anfgesangen
Vorix reNurrMr tnr Offensive — VersrSrkier Oruvß artt Turnffoui

Vo» o»-o-«ei I>ie>n,»2 k hier kam der Feind
rck. Berlin,  k . Oktober. Im Westen ist di« wichtige Kampfraum

Kanlpstiitigkeit gleichbleibend stark, da di« Eng¬
länder und Amerikaner an den bekannten Brenn¬
punkten immer wieder heftige Vorstöße führen,
di« jedoch ai »le abgeschlagen  worden sind.
Die Kämpfe tragen daher zwar örtlichen Cha¬
rakter, find jedoch immer »och sehr heftig.
Eine groß« zu erwartende Offensiv« soll anschei¬
nend durch diese feindlichen Angriffe eingeleitet
oder vorbereitet werden. Insofern können die
augeublicklichen Angriffe gewiffe Fingerzeige bieten.

Nördlich Turnhout bat der Feind seine Angrifss-
truppcn verstärkt, um über die belgische Grenze
hinweg nach Tilburg durchzubrechen Andererseits
sind die deutschen Truppen südlich Arnbeim >m
Raum von Wageningen  zum Angriff «»ge¬
treten, um die Neste jener feindlichen Verbände
zurückzudrängen. die ursprünglich mit der Aufgabe
betraut gewesen sind, die bei Arnheim nun ver-
nichteten englischen Lustlandevcrbände zu entsetzen
Die feindliche Trnppensübrung will sedoch dieien
Brückenkopfüber den Nieberrbein unbedingt auf¬
recht erhalten und hat deshalb weitere Fall¬
schirm  s ä g e r einqe'eyt.

Hier bemühen sich also die Feinde eine Aus¬
gangsstellung zu schassen. Eine zweiie Ausgangs-
stelliing soll wahrscheinlich im Raum von Aachen
entstehe», wo die Amerikaner iüdl' ch Geilenkirchen
erneut zum Angriff angetreten sind. Aber auch

Menscheriverichleppurtg giöstteu Ltils
Vor, ckvo Zorvjet » in clie kieisivi, <>«r roten /Iriliee ocier x-illkc >mni >rie ^ rffeitk->-lc>sr «i,

Vo» un<>e«er LerliNt-r 5l->i«>sileii »ng
rck. Im Ostland. 6. Oktober. Alle Nachrichten

aus den neuerlich von den Sowjets besetzten öst¬
lichen und iüdöstlichen Randgebieten Europas
lassen eindeutig erkennen, daß nun ein neuer
wter Menschentransport größten Stils im Gang
>st. Weißruthenen Ukrainer Litauer , Letten. Po¬
len. Rumänen . Bulgaren und Finnen sind auch
sieute gerade gut genug, die gewaltigen Men-
scheiwerluste unter den vielen Völkerschaften im
sowjetischen Machtbereich ausznaleichen. Sie
werden entweder in einem drakonischen Austausch-
Erfahren an Frontabschnitten , die weit genug
bon ihrem Heimatland entfernt sind, in die
gelichteten Kadres der roten Armee
gepreßt,  oder als willkommene Arbeitskräfte
»ach Osten transportiert

Eo werden auch diese Verschleppten des Jah¬
res 1944 ihre Heimat niemals Wiedersehen. Nach
einer „Exchange"-Meldung hat die Sowjetregie-
r»ng brutal jede Verpflichtung zn ihrer spate¬

ren Rückführung in ihre normalen Lebensbe-
dinHuiigen cibgclehitt. Ebenso selbstverständlicherklären die plntokratüchen Helfershelfer in Lon
don und Washington au» deren Hilfe manche
unglücklichen Tore» felsenfest gebaut batten , sich
an deren Schicksal völlig desinteressiert.

Dem Höhepunkt in dieser skandalöse» Mensche».
Verschleppung leistet sich der Volksverräter
Pa lecki.  der in Wilna wieder an die Spitze
des obersten Rates der logeuaiiulen Sowj-t-
revublik Litauen  getreten ist. Zwilchen dem
polnischen .Befreiungskomilec" in Lublin und der
litauischen Sowjetrepublik in Wilna ist soeben ein
Abkommen über einen ..Bevölkern» i^instau 'ch"
abgeschlossen worden. Hinter diesem .Abkommen"
verbirgt sich in Wirklichkeit der hinterhältige
Versuch der neuen Machthaber, große Teile der
als Bauernvolk fest mit der heimische» Scholle
verwachsenen Litauer gewaltsam aus die-
ser schicksalhaften Bindung zu
lösen.

nicht vorwärts . Der dritte
liegt vor den Westnogeicn.

wo wiederum Feindangriffe zerschlagen oder auf-
gelangen wurden.

In M i t l e I i t a I i e n gelingt es dem Feind
trotz der starken Artillerievorbereitungen und
größeren Bombereinsüyen nicht, die Ausgänge aus
dem etruskischen Appennin in Richtung auf Bo¬
logna zu gewinnen. Auch hier wurde wieder, wie
schon seit Wochen, alle Angriffe in whr »chweren
Kämpfen zurückgelchlagen. Im adricttffchen Küsten,
abschnitt ist das Wetter nicht lehr günstig kör
Kampfhandlungen, lo daß die feindlichen Vorstöße
geringen Umfang hakten.

rklaruna des USA.» rieasminist rs
„Ein harter Kampf steht den Alliierten bevor"
Washurgwn, 6. Oktober. Der USA .-Kriegsmini-

ster Stim,on der sich tonst in großsprecherischer
Weise zu äußern pflegt, sah sich jetzt zu der Er¬
klärung genötigt, „daß die-Deutschen einen äußerst
harten Kamps liefern würden". Mit der Warnung,
daß der Kamps in Europa ein außerordent¬
lich harter und bitterer 'ein wird , er-
klärte der amerikanitche Kriegsminister : „Deutsch¬
land war in der Lage eine ununterbrochene Ver¬
teidigungslinie längs seiner Grenzen zu ziehen,
und es ist ihm hinreichend geglückt, weitere Sol¬
daten auszuhebcn und seine Armeen an der Grenze
wieder ouszustellen. um die Kraft für die Ver¬
teidigung des Reiches auszubringen. Der Wider¬
stand ist tatkräftig und die deutsche Organisation
und Disziplin sind ungebrochen."

<Ceib tti>e Mitk mpser a>s riegsgeian ene
Berlin , 6. Oktober. Zweimal im Ablauf dickes

Kriegs haben die von falschen Freunden irrege-
iührten Polen das Schicksal ihrer Millionenstadt
Wcmchau berousgesordert und zum zweitenmal
baden sie unter hohnvoilen Vorwürfen der Bri¬
ten und Bolschewisten nun kapitulieren müssen
Ein besonderer Absatz des Kapitulationsvertrage»
behandelt die mit der Waffe am Kamps beteiligt
gewesenen Mädchen und Frauen Hier hat die
deutsche Wehrmacht über die Bestimmungen der
Genfer Konvention vom 27. Juli 1929 binaus
gehend, eine überaus großzügige Rege¬
lung  getroffen Tie weiblichen Mitkämpfer gel-
ten ebenfalls als Kriegsgefangene und werden als
solche in besonderen Lagern nntergeoracht. Auch
die im Offiziersrang stehenden Mädchen und
Frauen werden anerkannt.

Im Rau « Großwardein stieß eine deutfche
Panzergruppe in starke Bereitstellungen der Fein - 1
des hinein und vernichtete 21 Sowjetpanzer . >

Wenn aber überhaupt etwas zu retten ist, dann
geschieht es so! Jede Angstminute, jede Hingabe
an Verstimmung , Aerger, Mutlosigkeit, Zweifel
oder gar an die Bezweiflung ist ja ein Abzug,
sie lähmt die Kräfte,  die der Tat ge-
gehören TaS Geringste, was du dann Positives
tust, und wenn es an sich auch nur unbedeutenden
Nutzen zu bringen scheint, ist jedenfalls bester, als
alles bloß sorgenvolle und lähmende Geschwätz.»

Wir stehen alle heute in einer  Rot , unter
einer  furchtbaren Drohung . Aber die einen
glauben, arbeiten , stützen, kämpfen, ohne viel zn
grübeln , und sind dabei heiter und hilfreich, so-
weii es die Kraft hergibt. Die anderen jammern
und ängstigen sich und bemalen den Horizont mit
Schrecknissen, als ob sie dadurch gebannt würde».
Nur wer tapferen Mutes dem Ansturm der Ge¬
fahr trotzt und mit kaltem Verstand den Wirr¬
nissen begegnet, wird den Kopf hoch halten. Und
aus dieser Haltung eines Volkes heraus wächst
ihm zuletzt die Rettung;  aus einer andern
jedemalls kann und wird sie für uns nicht
kommen.

*
Immer dran denken: auch die Feindvöl¬

ker  stöhnen unter dem Krieg und verwünschen
unsere Härte , unsere Zähigkeit. Tag für Tag tu« '
sie das und beißen sich auf die Lippen über den
Zwang , dem sie verfallen sind, auch wenn sie noch
so viel Sicgeslörm schlagen. Darum noch Tag
für Tag etwas dazu an Härte und Ausdauer!
Und nichts cibbröckeln lasten, — darauf kommt es
jetzt an ! Das und das allein entscheidet über den
Ausgang.

Es gibt Zeiten, da werden die stillen Tugenden
eines Volkes geprüft , seine Rechtlichkeit, sein rei¬
ner und offener Sinn , oder Humor. Herzensgüte.
Feingefühl . Und sie dürfen nie untergehen in
uns . Es gibt aber auch Augenblicke, da liegt nur
noch der Mut aus der Waage, der dem Schick¬
sal ins Antlitz trotzt und der uns zu einem ein¬
zigen „Erst recht" und „Dennoch" zusammenfaßt.
Da sind dann Redlichkeit und Humor und Zart¬
gefühl nur noch unsichtbar eingewickelt: sie ver¬
schwinden ihnter der ehernen Größe einer Not-
Haltung, die ihnen erst wieder das Recht auf Be¬
stand. auf freies Atmen und Ansschreiten geben
soll. An solchen Augenblicken prüft Gott unser
Ganzes, unsere Lebenstüchtigkeit, und wehe, wenn
er nur Weiches in uns zu fasten bekommt!

*
Schelten erleichtert, gewiß: und der Führung

Fehler Nachweisen kann jeder, der die Sache selbst
nicht zu verantworten hatte. Auch Mißtrauen zu
hegen und weiterzugcben ist eine nur allzu natür¬
liche Auswirkung des Schweinehunds im mensch¬
lichen Herzen. Es aber im Augenblick der höch¬
sten gemeinsamen Gefahr zu tun , ist nicht mehr
bloß das : es ist eine gewissenlose
Schwäche  furchtbarer Art . die für alle, auch
für den selber, der sie in stch trägt und ihr Raum
gibt, zum Untergang führen kann.

*

Eine erbärmlichere Haltung gibt es nicht, als
ins Hörnlein des Stolzes und der Ruhmredigkeit
blasen, so lange der Erfolg lächelt, aber sich in
Vorwürfen ergießen und gar noch eine heimliche
Maulwurssarbeit  leisten , sobald sich ein¬
mal der Wind dreht. Und eine größere Dummheit
gibt es nicht, als au die Rettung durch Angst
glauben , oder an die Einsicht und das Mitgefühl
eines Feindes , der nur dazu ausgezogen ist, unS
zu vernichten. -»

Da flüstern sie mit verärgerten Mienen : es
ist doch nur der Krieg einer Gruppe im Volke!
Nein, ihr klugen Herren , es ist ein V o I ks kr i e g
von allem Anfang gewesen,  ist ein
Not- und Schicksalskrieg, wenn es sc einmal einen
gegeben hat, und es gehört eine Binde vor den
Augen dazu, das nicht zu ieben!

Aber wäre er's nicht gewesen, so wäre er es
jetzt, zum Teufel ! Jetzt , wo das Verhängnis so
unheimlich an unlere Pforten schlägt und es nur
ein Heil gibt : schweigen und zusammen-
stehenl ' Zur  Abrechnung, wenn es einer bedarf,
ist nachher die Zeit . Im übrigen werden das
kommende Geschlechter einmal gründlich tun . und
es wird dann manchem von euch seltsam vor den
Augen flimmern , der es noch erlebt. Aber jetzt,
ihr Herren, den Ausweis eures Rechts auf Urteil
und Stimme ! -Da « ist und das war zu affen
Zeiten nur der Einstand in der gemeinsamen Not.



Neuer sowjetischer Großangriff
im Raum von Schauten

Von unserer berliner 8cl >riftleitung
rck. Berlin , 7. Oktober. Das wichtigste Kampf-

ereigpis der letzten Tage ist in einem neuen
sowjetischen Grogangriff südlich und nordwestlich
Schau len zu erblicken, wo wahrscheinlich der
Versuch gemacht werden soll, die nördliche Spitze
Ostpreußens zu erreichen und damit die bei Mi-
tau kämpfenden Verbände abzuschneiden. Die¬
ser starke feindliche Vorstoß ist als Fortsetzung
des allgemeinen sowjetischen Großangriffs an der
Nordfront anznsehcn, der infolge der Erschöp¬
fung der feindlichen Offensiv Veebände eine nicht
unerhebliche Unterbrechung erfuhr . Der Angriff
bleibt bei der vorgeschrittenen Jahreszeit immer¬
hin ein Wagnis . Die Kämvfe auf Oesel  kön¬
nen nach der Räumung Estlands lediglich als
Nachhutgefecht angesprochen werden.

Die Kämpfe auf dem Balkan  haben dazu
geführt, daß die Front einen Vorsprung nach
Westen erhalten hat, der den in deutscher Hand
befindlichen Brückenkopf von Belgrad  nicht
einbezieht. Nördlich von Belgrad verläuft die
Front , die auf beiden Seiten nur aus ausgelok-
kert operierenden kleineren Verbänden besteht,
teils der Theiß entlang , um sich im Grenzgebiet
Ungarn , Rumänien , Serbien und Kroatien wie¬
der nach Osten zu wenden.

Wir halten zum Reich!
Preßburg , 6. Oktober. In einer Sitzung des

slowakischenParlaments gab Ministerpräsident
und Außenminister Dr . Stefan Tiso einen umfas¬
senden Ueberblick über die derzeitigen Probleme
der Slowakei. Eingehend auf die Ereignisse der
letzten Wochen, in denen eine bestimmte verräte¬
rische Clique den Versuch unternommen habe, dem
Todfeind des slowakischen Volkes zu dienen,
unterstrich Dr . Tiso die Notwendigkeit, eiserne
Disziplin  zu halten , bedingungslos gehorsam
zu sein und gewissenhaft alle Pflichten im Schick¬
salskampf des slowakischen Volkes zu erfüllen. Zur
slowakischen Außenpolitik sagte Dr . Tiso: Wir
werden in der Außenpolitik uns konsequent von
den Grundsätzen des slowakisch - deutschen
Bündnisses  und der deutschen Freundschaft
leiten lassen. Diese Freundschaft, die sich bei der
Erneuerung unserer selbständigen staatlichen Exi¬
stenz bewährt hat und die uns gerade in den jetzi¬
gen schweren Augenblicken wesentlich beim Schutz
unserer Freiheit und Selbständigkeit hilft , erfüllt
uns mit der unverbrüchlichen Ueberzeugung, daß
einzig auf diesem Wege wir uns den Sieg unserex
freien Zukunft erarbeiten können.

in
Im Dienst der Bolschewisierung Bulgariens.

Im Sender Sofia wurde ein Schreiben Georgi
Dimitroff , dem bulgarischen Kommunistenhäupt¬
ling , an die bulgarischen Jungkommunisten so¬
wie ein langes Manifest , in dem lang und breit
die Entwicklung der Kommunistischen Partei in
Bulgarien dargestellt,wird, verlesen.

Berstockter Finnlandfeind in Helsinki eingetrof¬
fen. Der Vorsitzende der sowjetischen Kontroll¬
kommission für Finnland , „Generaloberst" Shda-
now, ist in Helsinki eingctroffen. Auf dem dor¬
tigen Flugplatz wurde er von fast allen finni¬
schen Ministern untertänigst begrüßt.

Lcküsss aus clsn 0 -Lug Lünlcn-Ve»5sl
run"vn <Ier 3ekivei2 rrüt FvnVöttvrn jenseits äes Orleans- Illusionen uncl̂ irlrlielileeit

Zürich, Anfang Oktober. Der vollbesetzteO -Zug
Zürich—Basel hatte soeben den kleinen Bahnhof
von Augst durchfahren und raste nun über die
Ebene von Prateln der Grenzstadt entgegen. Es
war ein herrlicher Spätsommernachmittag mit
wolkenlosem, blauem Himmel. Unvermittelt mischte
sich in den hämmernden Schienentakt der Näder
nahes Motorengcbrumm , dann wurde plötzlich der
ganze Zug durch ein längeres , äußerst heftiges
Rattern erschüttert. Nun war es unverkennbar:
Ein Luftangriff  auf einen schweizerischen
Schnellzug hatte soeben eingesetzt; die Reisenden
warfen sich, so gut es ging, auf den Fußboden
der Wagen. Der Zug hielt an und alles suchte
auf der Ebene zu beiden Seiten des Bahndammes
in Maisseldern und unter den spärlichen Obst-
bänmen Deckung. Der Zug stand ans dem Damm,
äußerlich wenig beschädigt, allerdings mit zer¬
brochenen Fensterscheiben und einem wüsten
Durcheinander zerschlagener Gläser und Teller im
Speisewagen. Dicht vor der Lokomotive war eine
Bombe auf den Bahndamm gefallen und hatte
das danebenliegende Gleis zerrissen. Schwerere

Verletzungen hatte niemand davongetragen . Doch
der Schreck genügte.

Wir hatten das zweifelhafte Vergnügen , als
Fahrgast  in dem angegriffenen O -Zug dem
Vorfall beizuwohnen; damit aber auch die Ge¬
legenheit, die Reaktion der Betroffenen aus näch¬
ster Nähe zu verfolgen. Was man nach jenem
Angriff über die Bubbits der „Schwesterrepublik"
jenseits des großen Wassers hören konnte, tönte
nicht gerade sehr schmeichelhaft für amerikanische
Ohren . Die Sympathien der Schweizer gegenüber
der amerikanischen „Schwcsternation" waren bis¬
her gewissermaßen ungetrübt  und traditionell
verankert. Wie wenig im Grunde genommen die
bedenklichen sozialen Verhältnisse des USA .-Pro-
letariats mit den gesunden bäuerlichen -und klein¬
bürgerlichen Lebensformen des Schweizers eine
Gemeinsamkeit aufweisen, desto mehr sah man
äußerliche Analogien.

Der Glaube an eine gemeinsame Weltanschau¬
ung, die sich auf die Ideale von „Freiheit , Gleich¬
heit, Brüderlichkeit" stützt, haben diese Auffassung
gefördert. Dennoch muß man sich darüber klar

Durchbruch bei Geilenkirchen vereitelt
Führerhauptqnartier , 6. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An derWestfront  setzte der Feind im Raum

nördlich Turnhout nach Zuführung » euer Kräfte
seine Durchbruchsversuche auf Tilburg fort . Nach
geringen Anfangserfolgen wurden seine Angriffs¬
spitzen im Gegenangriff zurückgeworfeu. Beson¬
ders heftige Kämpfe entwickelten sich im Raum
von Wageningen, wo unsere Divisionen von Osten
und Westen her zur Einengung des feindlichen
Brückenkopfes zum Angriff antraten . Der Feind
leistet dort erbitterten Widerstand und verstärkte
keine Brückenkopfbcsatzung durch Abwurf weiterer
Fallschirmjäger . Heftige Kämpfe sind im Gange.

Südlich Geilenkirchen  trat der Feind aus
seinem Einbruchsraum erneut zum Angriff nach
Osten und Nordosten an, wurde jedoch durch so¬
fort einsetzende Gegenangriffe zum Stehen ge¬
bracht. In den beiden letzten Tagen wurden bei
diesen Kämpfen 40 feindliche Panzer abgeschossen.

Nördlich Nancy  wurde eine feindliche Ein¬
bruchsstelle bereinigt , dabei vier Offiziere und
110 Mann gefangen genommen. Zwischen Epi-
n a l und 8 ure  versuchte der Gegner auf breiter
Front in unsere Stellungen auf den Borbergen
der Westvogesen einzudringen. Seine starken An¬
griffe wurden jedoch überall , zum Teil im Ge¬
genangriff zerschlagen oder aufgefangen.

Der Großraum von London lag wieder unter
dem Feuer unserer VI.

In Mittelitalien  wiederholte der Feind
unter starkem Artillerieeinsatz seine Versuche, bei¬
derseits der Straße noch Bologna auf breiter
Front unsere Gebirgsltellungen zu durchstoßen,
um in die Po -Ebene ernzubrechen. In schweren
Kämpfen wurden die feindlichen Angriffe, die in
verschiedenen Abschnitten mehrmals wiederholt
wurden, zerschlagen. Im adriatischen Küstenab¬
schnitt scheiterten ebenfalls alle feindlichen Vor¬
stöße.

Auf dem Balkan  dauern die schweren Kämpfe
an den bisherigen Brennpunkten südlich des Eiser¬
nen Tores und im Raum von Belgrad weiter an.
Im Raum westlich Arad gewannen die Gegen¬
angriffe deutscher und ungarischer Verbände mit
Unterstützung unserer Schlachtflieger weiter Bo¬
den-. An der übrigen Front des ungarisch-rumä¬
nischen Grenzgebietes, südwestlich Großwardein
und westlich Torenburg wurden feindliche An¬
griffe abgewiesen.

In den Waldkarpaten  haben die sowje¬
tischen Großangriffe gestern an Heftigkeit nach-
elasscn. Tie an zahlreichen Stellen bei starkem
legen und ersten Schneefällen geführten schwäche¬

ren Angriffe blieben erfolglos.
Südlich Rozan  griffen die Bolschewisten aus

ihrem Brückenkopf heraus an. Sie wurden abge¬
wiesen, örtliche Einbruchsstellen im Gegenangriff
abgeriegelt. In den beiden letzten Tagen wurden
bei den Kämpfen am Narew insgesamt 78 feind¬
liche Panzer vernichtet. Südwestlich und nordwest¬
lich Schänken traten die Sowjets mit starken
Kräften unter Einsatz zahlreicher Panzer und
Schlachtflicger zum Großangriff an. Harte Kämpfe
sind hier im Gange.

Unsere Besatzung von Oesel  steht im Nord¬
ostteil der Insel in heftigen Kämpfen mit ge¬
landetem Feind . In der Aegäis versenkten leichte
deutsche Seestreitkräfte ein britisches Kanonenboot
und nahmen Teile seiner Besatzung gefangen.

Englisch-amerikanischeTerrorbomber griffen ge¬
stern Münster und Köln  an und richteten
weitere Angriffe gegen Wilhelmshaven,
Dortmund , Koblenz und Rheine.

In der vergangenen Nacht war das Stadtge¬
biet von Saarbrücken  das Ziel des britffchen
Bombenterrors . Einzelne Flugzeuge warfen Bom¬
ben auf Berlin.  Flakartillerie der Luftwaffe
schoß IS Flugzeuge, darunter 14 viermotorige
Bomber ab.

Küknsn Lvn belagerten Testung Dünkircksn
Oeutsvke 3dur «>Idotv Kelten ikren eingesellossenen Xarnerstlen - „ lok kleide stier snt rneinein kosten " ssZle <lsr alle Looisinson

äab . . . .. 6, Oktober. (kL .) Torpedoeinsätze
gegen die feindlichen Jnvasionsnachschubwcge,
Minenlegen dicht unter der englischen Küste, genau
vor die Einfahrten der großen Häfen, aus den Ge¬
leitwegen des Gegners, das sind bisher unsere
Aufgaben gewesen, die die Nächte unserer Find¬
fahrten füllten. Immer lag Befriedigung, tiefste
Befriedigung in allem, was wir taten, weil sich
hierin der schönste Sinn unseres Soldatentums
offenbarte. Unentwegt den Gegner zu suchen, ihn
dort zu schlagen, wo wit ihn treffen, nicht nur zu
warten , daß er käme, sondern ihn überall auf¬
zustöbern, auch da, wo er wähnte, am sichersten
-u sein.

Und doch dünkte uns der Befehl, der heut« zu
uns kommt, ein besonders schöner, ja vielleicht der
schönste bisher zu sein, wenn wir es auch nicht
genau sagen können, weshalb es so ist. Mit allen
Mitteln den Durchbruch  zu belagern, von
Land her eingeschlossene Festung Dünkirchen
zu erzwingen, den dort so tapfer kämpfenden
Kameraden Hilfe und Unterstützung zu bringen,
ko etwa lautet der Befehl. Es wird gefahren, das
ist klar , und wenn die Brechstange angesetzt wer¬
den muß, die Sache wird .wertsten", wie wir sagen,
wenn etwas mit aller Gewalt erledigt werden
muß.

Wir wissen genau, was da draußen auf uns
wartet , Boote des Gegners, die Flugzeuge in der
Luft mit ihren Bomben, ihren Leuchtgränatcn und
Bordwaffen. Und doch fahren wir hinaus in dis'
widrige Nacht, mitten hinein in den Sperr¬
gürtel  des Gegners. Und immer wieder finden
wir in der rasenden Fahrt das rettende freie
Loch, durch das wir schlüpfen, können. Lcknerstel-
lung auf Lauerstellung, die der Gegner so raffi¬
niert legte, wird durchbrochen, im eleganten
Bogen .umgangen. Nichts nützen ihm die zahllosen
Leuchtgranaten, die gleißend hell am Himmel
stehen, die strahlen da, wo wir eben gewesen sind.
Vergeblich verpufft die mörderische Krast seiner
schweren Geschosse im weiten Wasser des Kanals.

.Britische Schnellboote sagen vergebens hinter uns
her. Jagdbomber finden trotz all ihrer schlauen
Geräte , die mit tastenden Fingern durch das Dun¬
kel gleiten, niemals unsere Spur.

Bis wir vor der Einfahrt unseres Zieles stehen,
nach laufenden Gefechten, in denen immer wieder
Trick gegen Trick, Erfahrung und Können gegen
noch so spitzfindig erdachte Technik die Oberhand
behielten. Von dem Kameraden froh begrüßt,
legen wir an der Pier an. Im Granatfeuer
des Gegners,  der wenige Kilometer nur vor
der Stadt steht, und aus vielen Rohren seiner
Artillerie das tzafengeläude bestreicht, laden wir
unsere Fracht aus . Biele Fauste greifen herzhast
zu, während Schrapnelle ohne Zahl über unseren
Köpfen zersplittern. Lautlos, nur hier und da
von kräftigen Flüchen begleitet, in dieser stock¬
dunklen Nacht, die keine Saumseligkeit und keine
Sentimentalität duldet. Kein banges Fragen , kein
Verzagen findet hier Raum und Zeit, in dieser

Stunde , die nur vom unbeugsamen Willen zum
Widerstand erfüllt ist. Ihr seid gekommen, uns
zu helfen,  und wenn ihr wieder fort seid, wer¬
den wir mit doppelten Kräften den Kämpf fort¬
setzen, den wir um dies« Hafenstadt führen. So
etiva hätte die Antwort gelautet, wenn man die
Männer gefragt hätte, die sich uns hier von Land
entgegenstreckten. Waffen und Munition ? Auch
Sanitätsmaterial ? Ja , prima , her damit!

. . . «Ich blei -be hier auf meinem
Posten !" So hätten sie gesagt, wie es der alte
Bootsmann tut, der uns als Lotse wieder bis vor
die Einfahrt bringt . Als wollten wir einen
Scherz machen — man ist sa so arm an Worten
in solchen Augenblicken—, haben wir ihn gefragt,
ob er nicht mit uns kommen wolle. ..Nee, Käme-

raden, alles schön und gut", so entgegnet er uns,
„aber ich bleibe hier auf meinem Posten."

, Und als wir wieder durch die Ausfahrt gleiten,
da schallt uns aus dem Leuchtturm eine Stimme
entgegen. Wir werden diese Sätze nie vergessen,
sie sind so schlicht und doch so stark in ihrem Be¬
kenntnis. „Macht 's gut , Kameraden , und
grüßt mir die Heimat !" — Das ist der
Gruß all der Männer , die zurückbleiben, die zurück-
bleiben wollen, um ihren letzten Kampf für unser
Volk zu bestehen. Wir werden sie genau so wenig
vergessen, wie jene Kameraden unserer eigenen
Waffe, die zu unserer Entlastung gegen Zerstörer
und Motorboote kämpften, jene drei Boote, die
sich selbst opferten, die draußen blieben, damit
unser Einsatz gelinge . . . Lriek Orstkokt

Kamps « am kisloniseksn kubileon
Kurz ist sein Lauf, schmal sein Bett zwischen

Apennin und Adria , und doch erlebte er einmal
schon Weltgeschichte, sah an seinem Ufer Roms
größten Staatsmann und Feldherrn sinnend
stehen und dann mit raschem Entschluß den Kahn
besteigen, der ihn zum Kampf um dis Herrfcher-
würde aus seiner
Statthalterschaft in
Gallia Cisalpina in
das römische Kern¬
gebiet bringen sollte:
„Alea iacta cst", der
Würfel ist gefallen.
Zweitausend Jahre
sind seitdem ver¬
gangen, der Rubikon
versank in ländlicher
Stille und heute
klingt wieder sein
Name im deutschen
Wehrmachtbcrichtan
aller Ohren. Wieder
rollen an feinen
Ufern im Westen von Rimini die eisernen Würfel.
Er ist ein kleiner Fluß an der nördlichen Ostküste
Italiens und fließt zur Adria . Seine damalige
Bedeutung lag darin begründet, daß er die Grenz¬
scheide zwischen dem Zisalpinischen Gallien und
dem eigentlichen Italien bildete. Da, wo das
Gebirge äufhörte, war die Grenze des römischen
Kernlandes jener Zeit. Die Po-Ebene gehörte zu
den Randgebieten, der Appennin zum Herzland
Roms. Damit bedeutete damals der Uebergang
über den Rubikon eine Entscheidung von hohem
Rang, der etwa vergleichbar, die im Jahre 1814
fiel, als Blücher bei Canb über den Rhein nach
Frankreich hinein stieß, so den Eroberer Napo¬
leon in seinem eigenen Land aufsnchend. Heute
wird, wie gesagt, wieder am Rubikon gekämpft.
Unsere Truppen fechten am Rande der Po -Ebene
verbissen gegen eine vielfache Materialübcrlegen-
heit des Gegners, der mit Macht in die Lombardei
und damit ins italienische. Herzland drängt . Es

geht ihm um den Brenner , um die Gewinnung
der Alpenstraßen, um von Süden her die deutsche
Festung zu berennen. Churchills alter Lieblings«
plan, den „weichen Leib" Europas äuszureißen,
wurde bisher von den Armeen des Generalfeld¬
marschalls und Brillantenträgers Kesfelring durch.

«ins ».

kreuzt. Ja , es ist ganz offensichtlich, daß der Feind
heute die Entscheidung, die Wende des Krieges im
Westen sucht, am Rhein und allenfalls an der
Weichsel. Insofern schon wäre es abwegig, von
einem neuen Schritt über den Rubikon zu
sprechen; es sind lediglich geschichtliche. Erinne¬
rungen, die dabei eine Rolle spielen löffnten. Der
wirkliche „Rubikon" von heute, die Entscheidung
also im übertragenen Sinne , dürfte wohl an einer
ganz anderen Stelle fallen, einer Stelle, die — wie
so oft in der Geschichte— selbst den unmittel¬
bar handelnden Partnern vielleicht erst viel spä¬
ter klar werden wird. Wir Deutschen glauben zu
wißen, wo der Rubikon dieses Krieges liegt und
wer ihn überschreiten wird. Doch davon soll später
einmal die Rede sein, wenn die Waffen gesprochen
haben und die Entscheidung tatsächlich gefallen
ist. die deutsche Entscheidung, auf die wir uns alle
vorbereiten

sein, daß es für den Durchschnittsschweizer bis vor
kurzem so etwas wie einen amerikanischen Im¬
perialismus überhaupt nicht gab. Weit verbreitet
»vor die Ansicht von den edlen, selbstlosen Ge¬
fühlen der Uankees, die lediglich einen Krieg zur
Rettung der europäischen Kleinstaaten,  nie
aber zur egoistischen Machtausweitung führten.
Der Glaube an die „edle Mission" des Amerika
nismiis ist es aber, der gerade durch die jüngsten
Vorgänge erschüttert wurde. Die Vettern jenseits
des Atlantischen Ozeans erwiesen sich nicht als
jene gutmütigen und allezeit hilfsbereiten Freunde
denen man herzhaft ans die Schultern klopfen
konnte. Denn von der schweren Bombardierung
Schaffhauscns bis zu den Angriffen auf schweize¬
rische Jagdflugzeuge , Nheinschiffe und Eisenbahn.
Züge, zieht sich eine lange Kette schwerer und
schwerster NcutralitätSverletznngen.

Noch hofft man hier auf eine Besserung. Man
entschloß sich für die deutliche Markierung der
Grenzen, und hob die Verdunkelung auf — wobei
man allerdings nicht vergessen hat, daß im Win-
ter 1940 auch auf hell erleuchtete Schweizer Städte
Bomben gefallen sind — und man hat schließlich
in Washington heftig protestiert . Die nächste Zu-
knifft wird nun zeigen, ob die schweizerischen Hoff-
nungen berechtigt sind. Sie erstrecken sich auch auf
die Erwartungen , daß die Schweiz die benötigten
Rohstoffe und Lebensmittel aus Uebersee  be¬
ziehen kann.

Die Tatsache, daß in Marseille kurz nach der
Machtübernahme durch die Maquis 23 000 Ton-
neu Waren , die nach der Schweiz gelangen soll-
ten, trotz eidgenössischerProteste beschlagnahmt
wurden , spricht vorläufig eher gegen diese Er-
Wartung.

Das Schicksal des Verräters
Lissabon, 6. Oktober. Obwohl sich die sowjet-

hörige bulgarische Negierung Georgieff mit groß-
lein Eifer bemüht, allen Wünschen ihrer ehemali¬
gen Gegner Rechnung zu tragen , obwohl sie be¬
dingungslos kapituliert , das Land den Sowjets
übergeben und alle Sonveränitätsrechte bereits
aufgegeben hat, spielt sie weiter die Rolle eines
Geächteten, der die Folgen des Verrats bis zur
Neige auskosten muß.

Zu den massiven Beschimpfungen Churchills im
Unterhaus erhält sie jetzt von der „Times " einen
neuen Fußtritt . Wenn die bulgarische Regierung
erklärt Habe, so heißt es in dem „Times "-Artlkel,
daß Bulgarien jetzt mit unter die Kriegführenden
gehe und zu einem vollwertigen Alliierten werde,
dann mute das von einem Land seltsam an, das
bis jetzt noch nicht einmal seine Waffenstillstands¬
bedingungen erhalten habe.

Gefängnis für Blumendiebstahl auf dem Fried¬
hof. Eine arbeitsscheue, vorbestrafte Frau hatte
sich vor dem Amtsgericht Darmst adt  zu ver¬
antworten , weil sie von zwei Gräbern des dortigen
Friedhofs Blumen im Werte von 20 RM. gestoh¬
len hatte. In einem Falle hatte sie sogar die
Blumen vom Grab eines Gefallenen entwendet.
Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis.

Tödliche Fahrt auf dem Anhänger. In Milspe
(Westfalen) hatten sich zwei dreizehnjährige Jun¬
gen auf die Gabel eines Anhängers gesetzt. Nach
einer kurzen Fahrstrecke fiel einer der beiden her¬
unter , wurde überfahren und getötet. Das gleich«
Schicksal ereilte einen Schüler ans Bochum, der
sich auf daS Gestänge eines Anhängers gesetzt
hatte und beim Abspringen unter den Anhang«
geriet.

Kühe fraßen Dynamit . Mit Dynamit waren
mehrere Kühe geladen, die der Bauer eines schwe¬
dischen Dorfes am Abend von der Weide in
seinen Stall trieb, um sie zu melken. Er bemerke
dabei, daß mit der Milch irgend etwas nicht in
Ordnung war und ließ den Tierarzt kommen. Die
Untersuchung ergab, daß die Tiere Dynamit ge¬
fressen hatten , den einige Straßenarbeiter , die ihn
zu Sprengungen verwendeten, sorglos am Stra¬
ßenrand liegen gelassen hatten . Das eine der Tiere
ging ein, das andere konnte noch am Leben er¬
halten werden.

Der Vater der Kanarien -Nachtigallen gestorbe».
In Bremen  starb der Kanarienzüchter Karl
Reich, der als einziger Fachmann um das Geheim¬
nis wußte, wie man Kanarienvögel züchtet, die
wiS Nachtigallen schlagen. Ihr Export hatte eine
beachtliche wirtschaftliche Bedeutung . Wie die
deutschen Liebhaber besonderen Wert auf den Ge¬
sang ihrer Stubenvögel legen, werden im Aus¬
land auffallende Farben und Formen bevorzugt.
Ein schwarzer Kanarienvogel , der aus einem m
Bolivien gefangenen dunklen Wildling und einem
Harzer Roller gezüchtet wurde, « zielte 25000
Pesos.

Heftiges Erdbeben verzeichnet. Am Freitag um
3 Uhr 38 Min . 24 Sek. MEZ . verzeichneten die
Instrumente der Reichsanstalt für Erobebenfov-
schung in Jena  ein ungewöhnlich heftiges Erd¬
beben mit etwa 1500 Km. Herdentfernung . Der
Herd lag in südöstlicher Richtung. Die Bodenbe¬
wegung in Jena hielt über eine Stunde mr.
Nach dem Charakter der Aufzeichnungen handelt
es sich vermutlich um ein starkes Schadenbibeir
in Südbulgarien.

Ibas Hun «Ikuiikp ^ « K-raniin
Sonntag . R - Ichsprogramm: » bi » 8.30 Uhr:

Orgelmusik. Werk« von Joh . Seb . Bach. 8 30 bi, 0 Uhr:
Klingender Morgengruß . 9 bis 10 Uhr : Heitere Klänge.
10.30 bi» 11.03 Uhr : Bäuerliche Kantate zum Ernteschluß
von C-sar Bresgen . 12.40 bi» 14 Uhr : Das deutsche Bol«»-
konzert. 14.13 bis 13 Uhr: Kapelle Erich Börschel. 13 bi»
13.30 Uhr : Lugen Klopfer erzählt ein nordische» Märchen.
18.30 bis 10 Uhr: Solistenmustk mit Henny Wolf (Soprani.
Walter Rummel und Hermann Reutter (Klavier ). 18 bi»
18 Uhr: Was sich Soldaten wünschen. 18.30 bis 10 Uhr:
Solisten - und Kammermusik oon Beethoven . 20.18 bi» 22
Uhr: Operetten - und Filmmusik. — Deutschland-
s « nd er : 0 bis 10 Uhr : Unser Schaßtastlein . 11.03 bi« IIR
Uhr : Kapelle Willy Steiner . 11.40 bis 12.30 Uhr : Kammer¬
konzert mit Werken von Dittersdorf , Wagenleil . Mozart.
Fux u. a. 18 bis 18 Uhr: „ Elektra " von Richard Strauß,
eine Ausführung der Hamburgischen Staatsover . 20.18 bi»
21 Uhr : Liebeslieder . 21 bis 22 Uhr: Beschwingt« Musi!»
von Haydn, Beethoven , Bizet und Berlioz.

Montag . Reichsprogramm:  7 .30 bis 7.43 Uhr-
Zum Hären und Behalten : Au, der GeschichteJapans . 8.3»
bis 0 Uhr : Der Frauenspiegel . 14.13 bi» 15 Uhr: Hambur¬
ger Kapelle Jan Hoffmann . 13 bis 18 Uhr : Schäne Stunden
und bekannte Jnstrumenialisten . 18 bis 17 Uhr: Operetten¬
klänge. 17.13 bis 18.30 Uhr: „ Dies und da« für euch S»m
Spaß ". 20.15 bi- 22 Uhr (auch über den Deutschlands-"»«̂ :
Für jeden etwas . — Deutschlandlender:  17 .18 bl»
18.30 Uhr : Hamburger Rundsunkorchester, Werke von Eher»'
btnl , Mozart , Brahms , Schumann u. a.



Schwarzwald -Heimat teilungsperiode die Zuteilung von Speiseöl weg
Sämtliche Morgarine -Kleinabschnitte berechtigen
also nur zum Bezug von Margarine.
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«us den Spende« spricht unsere Widerstandskraft
Zm Herzen von Millionen Soldaten , die seit

Jahren der unerbittlichen Harte des Krieges
trotzen, lebt das BUv der Heimat. Je härter sie
die Wirklichkeit des Ärwges umsängt , umso reiner
steigt es vor ihrem inneren Auge auf, darin alles
lebt, was ihre Liebe und ihre Sehnsucht um-
schlich,. Ter Soldat we>ß, daß das Antlitz der
Heimat Wunden tragt , datz es gleichfalls gezeich¬
net ist von der Härte des Kampfes und der Last
der Sorge , die an einem Bolk nach Jahren schwe¬
ren Ringens nicht lpurlos vorübergegangen sind,
aber er vertraut auch aus die Kraft der Heimat,
die genau wie er tapfer und opferbereit in den
Stunden der Gefahr nur noch fester zufammen-
LÜäl. . . , . 1NPN

Unsere Feinde fuhren diesen Krieg an der dem-
fchen Heimatfront gegen Frauen und Kinder, um
uns damit an de, Wurzel unseres völkischen Le¬
bens zu vernichten. Es kommt also nicht allein
auf unseren Mut und aus unsere Tapferkeit an,
in diesem mörderischen Terrorkrieg zu wider¬
stehen. sondern auch auf unsere Bereitschaft, den
unvermeidlichen Verlust an Lebenskraft durch dop-

unseres Volkes wieder auszuglcichen. Sie sind der
nie versiegende Quell unseres völkischen Lebens,
den wir in Zetten harter Belastungsproben nur
umso mehr schützen und Pflegen müssen, denn
alles, was wir zum Schutze unserer völkischen
Existenz tun , dient unmittelbar unserer Kampf¬
und Abwchrkraft.

Auch die Maßnahmen des Amtes für Volks¬
wohlfahrt der NSAlAP ., ihre sofortige und um¬
fassende Hilseleistung für Luftkriegsbetroffene, wie
ihre unabhängig davon immer stärker durch¬
greifende allgemeine Vvlkspflegearbeit sind in
diesem Abwehrwillen verankert . Tie Arbeit der
nationalsozialistischen Volkswohlfahrt bestätigt
aber in gleichem Maße auch die Abwehrkraft des
Herzens, weil sie aus der Spendenbereilschaft des
Volkes gespeist wird, aus den finanziellen Lei-
stungen, d>e im Wmierhilfswerk zusammenströ-

Aus diesem Zusammenwirken von Willen und
Tat erwächst unsere Widerstandskraft und unsere
Haltung . Und davon hängt es auch ab, ob das
Bild der Heimat im Herzen des Soldaten trotz
der Wunden, die es trägt , ein Sinnbild der ewi¬
gen Jugend und des starken Lebens bleibt. Tas
sei uns Mahnung und Verpflichtung am morgigen

pelte Fürsorge an den Müttern und Kindern j Opfersonntag.

Die neuen Lebensmittelkarten

In der 68. Zuteilungsperiode vom 16. Oktober
bis 12. November 1944 werden, wie bereits ange¬
kündigt, dieneuenLebenSmittel -Grund-
und Ergänzungskarten  ausgegebcn , die
an die Stelle der bisherigen Einzelkarten für
Brot , Fleisch, Fett und Nährmittel in den bis¬
herigen Werten treten. In der Regel befindet,
sich die Abschnitte über größere Mengen auf der
Ergänzungskarte . Für jede der fünf Altersstufen
wird eine besondere Grundkarte ansgegeben, wäh¬
rend nur zwei Ergänzungskarten benötigt werden,
und zwar eine für die über sechs Jahre alten
Versorgungsberechtigten und eine für Kinder bis
zu sechs Jahren . Außer den Sammelkarten wer¬
den an die dafür in Betracht kommenden Ber¬
sorgungsberechtigten die Reichsmilchkarten ausge-
geben.

' Soweit die Empfänger der neuen Grund - und
Ergänzungskarte nicht alle auf dieser Karte vor-
gesehenen Lebensmittel zu beanspruchen haben,
werden von den Ernährungsämtern diejenigen
Abschnitte der Grund , und Ergänzungskarten ent¬
wertet und abgetrennt, die für die Versorgung des
Kartenempfängers nicht in Betracht kommen, so
z. B. bei Vegetariern die Fleischabschnitte. Land-
wirtschaftliche und nichtlandwirtschaftlicheSelbst¬
versorger, die in irgend einer Warenart nicht ver-
lorgungsberechtigt find, z. B. Selbstversorger in
Butter oder in Fleisch und Schlachtfetten, erhalten
wie bisher die Lebensmittel-Einzelkarten.

Mit der Neugestaltung des Kartenwesens ist
auch eine Neufestsetzung der Alters¬
stufen  erforderlich geworden. Künftig fallen bei
den Normalverbrauchern die Altersstufen 10—14,
14—18 und 18—20 weg, so daß nur noch folgende
Gruppen bestehen bleiben: Normalverbraucher über
18 Jahre , Jugendliche von 10—18 Jahren (Jgd )/
Kinder von 6—10 Jahren (K), Kleinkinder von
i —6 Jahren (Klk), Kleinstkinder bis zu drei Iah-
ren (Klst).

Mit Beginn der 63. Zuteilungsperiode trete»
einige Aenderungen  in Kratt . Bereits be-
kanntgcgeben ist die Kürzung der Brot¬
ration.  Gleichzeitig wird der in der 66. Zn
teilungsperiode wieder beginnende Aus tau sc
donFettgegenFleifch  noch erweitert . Vc
der 68. Zuteilungsperiode an werden daher bc
«arteninhabern über 10 Jahre und Gemein
kchaftsverpflegten weitere 125 Gr . Fett geac
Fleisch ausgetauscht werden. Da mit RiÜkstcl
mrf den starken Anfall von Rind -, Kalb- « i
Echaffleisch auch dieses in den Austausch edrg
zogen werden muß, wird für diesen eriveitsvt
Austausch ein Satz von 250 Gr .'.Fleisch fes
gesetzt. Demgemäß erhalten in Är 68. Zute
lungsperiode alle Kartenempfchrger auf A-
schnitt ä der Grundkarte und Gemeinschaftsver
pflegte für 125 Gr . Fett 200 Gr . Schweinefleisch
oder 160 Gr . Fleischschmalz und außerdem Karten-
empfängsr über zehn Jahre auf Abschnitt 6 der
Grundkarte und Gemeinschaftsverpflegtefür wei¬
tere 185 Gr. Fett 250 Gr . Rind- oder Schaf-
fleisch. Dieser Austausch von Fett gegen Fleisch
wird durchgeführt, weil in den kommenden Mo¬
naten, aus verschiedenen Gründen vorübergebend
mit einem verstärkten Fleischanfall zu rechnen ist.
Während der Zeit der diesjährigen infolge der
andauernden Trockenbeit frühzeitigen Wiesenab-
rriebeS werden mehr Rinder als in früheren Jah-
ven geschlachtet werden. Auch Schweine werden
>n größerem Ilmfang abgeliefert werden, da die
crhobten Bestände der Futterversorgungslage an-
Hepaßt werden muffen. Der infolgedessen vor-
ubergehend entstehende Mehranfall von Fleisch
kann nicht in vollem Umfang in öffentliche Vor¬
ratswirtschaft übernommen werden. Er bietet die
Möglichkeit, die Versorgungslage bei Fett durch
Mehrausgabe von Fleisch zu entlasten.

Auf Abschnitt L der Krnndkarte für Jugend¬
liche von 10 bis 18 Jahren , die keinen Aufdruck
der Fettart enthält , wird 125 Gr. Butter ans-
tzegeben. Die auf den Großabschnitten Ü—v der
Krnndkarte für Normalverbraucher und kl—b der
Gnmdkarte für Jugendliche von jO bis 18 Jahren
misgedruckte Gültigkeitsbeschränkung
wird aufgeboben.  so daß also die genannten
Abschnitte während der ganzen 68. Züteilnngs-
verwde vom 16. Oktober bis 12. November zum
Warenbezug berechtigen.

Bon der unverändertenGesamtnähr-
Mittelration  gelangen wie bisher 100 Gr.
m Kartoffclstärkeerzeugnissenzur Verteilung . Der
Au der Ration in Getreidenährmitteln , der auf
>i-Abschnitte entfällt , wird neu festgesetzt. Die
wlch zum Bezug von Teigwaren berechtigenden
«abrmittelabschnitte find wie bisher mit dem

T-Aufdruck versehen. Nur auf diese Abschnitte
dürfen Teigwaren abgegeben und bezogen werden.

Die Grundkarten enthalten außerdem eine
Reihe freier Abschnitte,  die mit dem Auf¬
druck 2 und einer laufenden Nummer gekenn¬
zeichnet sind. Für reichseinheitlicheZuteilungen
bleiben die Abschnitte S 1 bis 3 Vorbehalten.
Die übrigen freien Abschnitte können von den
Ernährungsämtern für ihre Zwecke verwendet
werden und auch mit einem örtlichen Kennzeich¬
nungsaufdruck versehen werden.

Wichtig ist, daß zur Erleichterung des Ein¬
kaufs die losen Abschnitte  der Grund - und
Ergänzungskarten auch nach Abtrennung vom
Stammabschnitt zum Warenbezug berechtigen.

Infolge der Neueinteilung der Altersstufen
wird die Ausgabe von zusätzlicher Marmelade
bzw. Kunsthonig auch auf die Jugendlichen von
14 bis 18 Jahren ausgedehnt. Die neue Alters¬
stufe der 10- bis 18jährigen erhält abwechselnd
200 Gr . Marmelade oder 125 Gr . Kunsthonig.
Demgemäß gibt es in der 68. Zuteilungsperiode
Marmelade und in der 69. Zuteilungsperiode
Kunsthonig. Zum Ausgleich für die Einbeziehung
der Jugendlichen von 14 bis 18 Jahren mußte die
Ration der Kinder von 10 bis 14 Jahren , die bis¬
her je Zuteilungsperiode 200 Gr . Marmelade oder
125 Gramm Kunsthonig zusätzlich erhielten, ent¬
sprechend. gekürzt werden. Kinder von 6 bis 10
Jahren erhalten in jeder Zuteilnngsperiode nach
wie vor 200 Kr. Marmelade und 125 Gr . Kunst¬
honig und Kinder bis zu sechs Jahren lediglich
125 Gr . Kunsthonig.

Da Speiseöl  nur in ieder zweiten Zutei-
lungsprriode ausgegeben wird, fällt in der 68. Zu-

Entrümpelung von Akten ' "
Der Reichsminister des Innern hat an alle

Behörden, Gemeinden und der Staatsaufsicht un¬
terstehenden öffentlich-rechtlichen Körperschaften
einen Nunderlaß gerichtet, noch einmal die Regi¬
straturen ans entbehrliches Schriftgut zu über-
Prüfen. Noch immer lagern in vielen Behörden-
rcqistratnren umfangreiche Bestände überholter
Akten, die nur noch Altpapierwert haben. Sie
sollen und müssen, trotz des verminderten Perw-
nalbestands ausiortiert und aul schnellstem Weg
der Papierindustrie zur neuen Verwertung znge-
führt werden. Auch alte, nicht mehr benötigte G->-
sctz- und Verordnungsblätter gehören, soweit sie
nicht von der Neichstauschstelle gebraucht wer¬
den, in die Altvovicrsammlnng . Dagegen sollen
natürlich alte Akten erhalten bleiben, die zur
Durchführung öffentlicher Ansgaben eri"rderttch
sind oder für die Forschung bleibenden Wert be¬
sitzen.

Nagolder SkadLnachrichken
Ten 70. Geburtstag begeht am Montag Friede

Christian Hörmann,  Pflästercr , Jnselstrage 18
wohnhaft Möge dem Jubilar nach arbeitsreichen
Jahren ein freundlicher Lebensabend beschicken
sein!

Schwäbisches Land
Mit 78 Jahren freiwillig zur Arbeit

Göppingen. Ein 78 Jahre alter früherer Flasch-
nermeister aus Göppingen hat sich dieser Tage
beim Arbeitsamt zum Arbeitseinsatzgemeldet. Ter
Zufall wollte eS. daß ihm in dem Betrieb ein«
Arbeit zugcwiesen wurde, wo er jahrzehntelang
als Meister tätig war. Jetzt führt der hochbetagte
Meister seine Arbeit ebenfalls noch mit viel Eifer
und gewissenhaftaus.

Mörder sestgenommeu
Schwenningen. Die Schwenninger Kriminal-

Polizei nahm einen 18jährigen französischen Ar-
beiter fest, der im Besitz eines größeren Geld-
betrage? war und im Verdacht des Diebstahls
stand^Bei der Vernehmung in die Enge getrieben,
gestand er. bei Rastatt Mitte September einen
Mann im Alter von 60 bis 70 Jahren ermordet
zu haben. Die Ermittlungen führten dann auch
zur Auffindung des Ermordeten an. der vom Mör-
der bezeichneten Stelle. Wie der Verhaftete angab.
hat er den alten Mann umgebracht, weil er ihn
in seinem Versteck überraschte. Der Verhaftete ist
ein arbeitsscheuer, asozialer Mensch.

Altensteig. Tein Schweinemarkt am Mittwoch
waren zugesiihn 44 Paar Milchschweine, die zu
den Höchstpreisen von 100 bis 130 RM . das Paar
verkauft wurden. Die Zufuhr war so reichlich,
daß die Käufer restlos befriedigt werden konnten.
Der Viehmarkt wurde mit Rindvieh nicht beschickt.

Neuenbürg. Kreis Calw. Die älteste Einwohne,
rin Neuenbürgs, Frau Friederike Strecker.
Witwe, konnte dieser Tage ihren 95. Geburtstag
feiern. Die Jubilarin hat 16 Kindern das Leben
geschenkt,

Bad Mergentheim. Bei einem Bauern in Hopfer-
stadt riß sich in der Nacht eine Kuh von der Kette
los und luchte durch ein Fenster der Futter¬
kammer da? Weite. Erst am Spätnachmittag des
darauffolgenden Tages wurde die Kuh in der
Nachbargcmeinde ausfindig gemacht.

Mönner undZungen beim Schanzenim Westen
Zeispiel wpterer Levvütu-unZ im Dienst tür äie oeäroiite Delmur

Aus unserem Heimatgebiet wurden in den letz¬
ten Wochen zahlreiche Männer zu Schanzarbeiten
im Westen herangezogcn. Neben den Scharen der
Hitieriungen ruckten ste ab, um mitzuhelfen, die
bedrohte teure Heimat zu schützen. Mitten aus
ihrer Arbeit heraus wurden sie gerufen. Manch¬
mal so kurz und unvermittelt , daß sie schon in
den Kolonnen marschierten, ehe sie überhaupt wuß¬
ten, wohin und worum es ging.

Sie waren Bauern , Arbeiter , Angestellte, Be¬
amte und Unternehmer — aber die jüngsten
waren ste alle nicht mehr. Und wo sie in den
ersten Tagen mit den Einheiten der Hitler -Jugend
im Wettbewerb standen, war das Mithalten für
sie schwer. Denn für unsere Jungen sind aus den
Aufgaben völlig neue Bewertungen erwachsen.
Nicht was einer darstellt, ist das Maß. sondern
was er lut , wenn es darauf ankommt. Und so
packen sie an und schaffen, schaffen derart eifrig
und erzielen solche Leistungen, wie man sie kaum
für möglich gehalten hätte.

Als die Ersten kamen, fanden sie vorläufig noch
wenig vorbereitet . Es gao eine örtliche Organisa-
tionsstelle Es gab Abschnitte und Unterabschnitte.
Es gab Männer , die für Verpflegung und Unter¬
kunft, für Transport und Geräte verantwortlich
waren Aber sie alle konnten zunächst wenig Hel-
fen, da die Organisation ja nur erst auf dem
Papier stand So blieb den Schanzern nichts ande¬
res übrig , als in Schulen oder Sälen zu kampie¬
ren oder auch, in eine Decke gewickelt, unter freiem
Himmel, über sich die Sterne.

Früh in der Morgenstunde begannen sie zu schip¬
pen. Sie wußten nun , daß Stellungen gebaut
werden sollten, den, Lauf der Grenze folgend. Doch
über das „Wie?" waren sie sich noch keineswegs
im klaren. Die von der Wehrmacht abgestellten
Pionieroffiziere waren mit der Erkundung des
Geländes vollauf beschäftigt —, außer einigen
Meßzahlen, die verbindlich für alle Gräben fest¬
gelegt waren , und Richtnngsweisern, die den Lauf
der Stellung markierten, bestanden keine Vor¬
schriften. So fing man eben an , wie man es für¬
gut und nützlich hielt, und da Weltkriegssoldaten
genug unter den Schonzern waren , geriet auch,
was man baute. Bereits nach 24 Stunden zick¬
zackte ein mannstiefer Graben durchs Gelände,
saftige Weiden und erntereife Felder durchquerend,
in den Steilhang eines Flußufers geschnitten.

Höhen im flotten Anlauf nehmend. Zwei Tage
später war der Anschluß an den Nachbarabscpnitt
erreicht. Laufgräben entstanden, die ersten MG.-
Stände wurden gebaut, Gefechtsstände und Artil¬
leriestellungen ausgchoben, und man konnte bereits
die Umrisse der ferugen Stellung ahnen.

So wuchs dos Wert unter ihren Händen . .
und es war niemand mehr, der darüber nicht ein
tiefes und ehrliches Gefühl der Genugtuung und
eines klaren, männlichen Stolzes empfand. Ob¬
wohl diese ersten Tage ihnen allen weidlich zu
schaffen gemacht hatten ; obwohl ste erst lernen
mußten, Hacke und Spaten zu führen ; obwohl die
Schwielen in den Händen täglich härter und Übri¬
ger wurden ; obwohl eine bleierne Müdigkeit sie
abends auf ihre Strohlager warf . . . jetzt, da sie
leibhaftig spürten , daß sie vorankamen, wog das
alles nichts mehr.

Sie hatten jetzt auch keinen Grunv mehr, un¬
gehalten zu sein. Es war Ordnung in ditz Tinge
gekommen, schneller, als man es eigentlich erwar¬
ten durfte Die Unterkünfte standen blitzblank da,
mit Tagesräumen und Schlafsälen, die Verpfle¬
gungswagen rollten, und bei der Essenausgabe
konnte man nachsaffen.

Der Gegner hatte natürlich längst Wind bekom-
men. Aufklärer zogen täglich über die Linien weg,
von den Schanzern mißtrauisch beäugt. Dann und
wann rasten aber auch Tiefflieger über die Stel¬
lungen und zwangen die Schippenden in die Hori¬
zontale.

War es dieses völlig andersartige ihrer Arbeit,
das sie in diesen Wochen und Monaten jo sehr
verwandelte ? War es das Ergebnis einer neuen,
sie alle mitverjüngenden Kameradschaft? Oder das
Bewußtsein , in einer der kritischsten Phasen des
Krieges dort gestanden zu haben, wo in solcher
Zeit der Platz des Mannes ist? Genug — aus
ihren Gräben wuchs den Schanzern eine Zuver¬
sicht zu, wie sie ihnen in dieser Stärke und Be¬
dingungslosigkeit selber neu war.

Manche von den Schanzern find inzwischen nach
Hause zurückgekehrt. Ihre Stellungen sind von der
Truppe bezogen. Sie haben sich bewährt und wert¬
volle Dienste geleistet. Und in ihnen schuf sich der
Lebenswille der Heimat, die lebendige Verkörpe¬
rung . Hier brach ein Kraftstrom auf, den man in
seinem ganzen Ausmaß erst später begreifen wird.
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Und da sie sich gegen Abend ihren Wünschen
gemuß vereinigt hatten , so gingen sie in freund¬
schaftliche», Gespräch durch die Straßen der Stadt»
nin dem Jahrmarkt , der eben darin fröhlich ab-
gchalten ward , in Augenschein zu nehmen. Ta
trafen sie aut eine Zigeunerin , die auf einem
Schemel sitzend dem Volk, das sie umringte , aus
dem Kalender wahrsagte, und fragten sie scherz-
haftcrweise ov sie ihnen nicht auch etwas , das
ihnen lieb wäre , zu eröffnen hätte.

Ich , der mit meinem Hauten eben in einem
Wirtshaus « abgestiegen und auf dem Platz, wo
dieser Vorfall sich zutrug , gegenwärtig war , konnte
hinter allem Volk am Eingang einer Kirche, wo
ich stand, nicht vernehmen, was die wunderliche
Frau den Herren sagte, dergestalt, daß — da die
Leute laweno einander zuflüsterten, sie teile nicht
sedermaiu, ihre Wisienschaft mit , und sich des
Schauspiels wegen, das sich bereitete, sehr bedräng¬
ten — ich, weniger neugierig in der Tat . als uzn
den Neugierigen Platz zu machen, auf eine Bank
stieg, die hinter mn im Kircheneingange aus¬
gehauen war.

Kaum hatte ich von diesem Standpunkt aus mit
völliger Freiheit der Aussicht die Herrschaften und
das Weib, das auf dem Schemel vor ihnen saß
und etwas aufzukriyeln schien, erblickt, da steht sie
plötzlich aut >hre Krücken gelehnt, indem sie sich
im Volk uniüeht , aus saßt mich, der nie ein Wort
mit ihr wechselte, noch ihrer Wissenschaft Zeit
seines Lebens begehrte, ins Auge, drängt sich durch
den ganzen dichten Auflauf der Menschen zu mir
heran und svricht: ,Ta ! wenn es der Herr wissen
will, so mag er dich danach fragen !' Und damit,
gestrenger Herr , reichte sie mir mit ihren dürren
knöchernen Händen diesen Zettel dar
Und da ich betreten, wäbrcnd sich alles Volk zu
mir umwendct, spreche.Mütterchen, was auch ver¬
ehrst du mir da?' , antwortet sie nach vielem un-
vernehmlichein Zeug, worunter ich jedoch zu mei-
nem großen Befremden meinen Namen höre: ,Ein
Amulett . Kohlhaas , der Roßhändler ; verwahr ' es
wohl, es wird dir dereinst das Leben retten !' und
verschwindet.

„Nun !" fuhr Kohlhaas gutmütig fort : „die
Wahrheit zu gestehen hit 's mir in Dresden, so
scharf es herging, das Leben nicht gekostet; und
wie es mir in Berlin gehen wird, und ob ich auch
dort damit bestehen werde, soll die Zukunft leh¬
ren ."

TuS Erntegnt gilt's zu erhalten ; vor Feuer
laß drum Vorsicht walten!

IllNINtllllllltlltl,,,,,,in,,,,,,,,,,,,,,,,,,
Bei diesen Worten setzte sich der Kurfürst auf

eine Bank ; unv ob er schon auf die betretene
Frage der Dame, was ihm fehle, antwortete:
„Nichts, gar nichts!", jo fiel er doch schon ohn¬
mächtig auf den Boden nieder, ehe sie noch Zeit
hatte, ihm beizuspringen und in ihre Arme ans»
zunehmen

Der Ritter von Malzahn , der in eben diesem
Augenblick eines Geschäfts halber ins Zimmer
trat , sprach: „Heiliger Gott ! was fehlt dem
Herrn ?" Tie Doim riet : „Schasst Wasser her !"

Die Jagdjunker hoben ihn auf und trugen ihn
aus ein im Nebenzimmer befindliches Bett ; und
die Bestürzung erreichte ihren Gipfel, als der
Kämmerer , den ein Page herbeirief, nach mehre¬
ren vergeblichen Bemühungen, ihn ins Leben
zurückzubringen, erklärte, er gebe alle Zeichen von
sich, als ob ihn der Schlag gerührt!

Der Landdrost, wätzrend der Mundschenk eine»
reitenden Boten nach Luckau schickte, um einen
Arzt herbeizuholen, ließ ihn, da er die Augen auf-
schlug, in einen Wagen bringen und Schritt vor
Schritt nach seinem in der Gegend befindlichen
Jagdschloß abführen ; aber diese Reise zog ihm
nach seiner Ankunft daselbst zwei neue Ohnmäch¬
ten zu, dergestalt, daß er sich erst spät am andern
Morgen bei der Ankunft des Arztes aus Luckau
unter gleichwohl entscheidenden Symptomen eines
herannahenden Nervenfiebers einigermaßen er¬
holte.

Sobald er seiner Sinne mächtig geworden war,
richtete er sich halb im Bette auf, und seine erste
Frage war gleich, wo der Kohlhaas sei.

Der Kämmerer , der seine Frage mißverstand,
sagte, indem er seine Hand ergriff, daß er sich
dieses entsetzlichen Menschen wegen beruhigen
möchte, indem derselbe seiner Bestimmung gemäß
nach jenem sonderbaren und unbegreiflichen Vor¬
fall in der Meierei zu Dahme unter brandenbur-
gischer Bedeckung zurückgebliebenwäre.

Er fragte ihn unter der Versicherung seiner leb¬
haftesten Teilnahme und der Beteuerung , daß er
seiner Frau wegen des unverantwortlichen Leicht¬
sinns, ihn mit diesem Mann zusammenzubringen,
die bittersten Vorwürfe gemacht hätte, was ihn
denn so wunderbar und ungeheuer in der Unter¬
redung mit demselben ergriffen hätte.

Der Kurfürst sagte, er müsse ihm nur gestehen,
daß der Anblick eines nichtigen Zettels , den der
Mann in einer bleiernen Kapsel mit sich führe,
schuld an dem ganzen unangenehmen Zufall sei,
der ihm zugestoßen. Er setzte noch mancherlei zur
Erklärung vieles Umstands, das der Kämmerer
nicht verstand, hinzu, versicherte ihm Plötzlich, in¬
dem er seine Hand zwischen die seinigen drückte,
daß ihm der Besitz dieses Zettels von der äußer¬
sten Wichtigkeit sei, und bat ihn, unverzüglich auf¬
zusitzen, nach Dahme zu reiten und ihm den Zettel,
um welchen Preis es immer sei, von demselben
zu erhandeln.

(Fortsetzung folgt)



IX « ^ « inprols«
2» »« «» alt«« fränkische» Dorf, das sich mit

feine» niedrige» Häuser» an rebenbewechjeneHü¬
tzel ledae, lebte einmal rin wohlhabender Wein-
autsbesitzer namens Blasius. Er war säst fünfzig
Jahre alt und wurde von de» zahlreiche» ver¬
wandten, die in der gleichen Ortschaft « ahnten,
ich«« seit längerer Zeit a!» Erbonkel betrachtet,
da er bi« zum heutige» Tag« « wermählt geblie-
ben war.

Als Blesiu» wieder seine» Geburtstag erwartete,
mußten auch die verwandten daran denken, den
Fünfzigjährigen mit einer Gabe zu erfreuen. Frei¬
lich zeigten sich anläßlich einer gemeinsamen Be¬
ratung grob« Schwierigkeiten in der Frage , was
man denn dem Jubilar schenken könnte. Schließlich
aber einigt« man sich dennoch dahin, daß jede der

Berwandtensamilien in
«in gemeinsam»» Faß
zehn Ater Wein schütten
sollte. Auf dies« Weise
«erde etwa ein Hektaliter
zusanrmenkammen.

Al» der vtelbered̂ e Ge¬
burtstag gekommen war.
marschierten die gtüek-
wünschenden Familien der
Vettern und Basen zum
Anwesen des Jubilars,
der in seinem Hof lächelnd

'e ^ V - den Zug Und den Wa¬
gen, auf dem sich das »olle

Faß befand, erwartete.
Die Geburtstagsgab « nahm »r dankend entgegen

und war offensichtlich überrascht, daß die durch
ihren Geiz bekannten Gratulanten sich zu einem
Festgeschenk ausgerafst hatten.

Aber welche» Wunder geschah da! Als Blasius
Gläser verteilen ließ, hieraus alle Anwesendenaus-
sorderte, bei einem kräftigen Umtrunk den Feier¬
tagswein gleich zu verkosten, und das Faß ansteckte,
da lief aus dem Hahn lautere», klares Brunnen¬
wasser, das auch nicht durch die geringste Wein-
beigab« verfärbt war.

Herr Blasius erriet aus dem Setuschel der über¬
raschten Verwandten, daß jeder von diesen Wäger
in» Faß geschüttet hatte in der Hoffnung, die übri¬
gen würden schon ihren Anteil Wein eingietzen.

Aber der Jubilar war über diese seltsame Ge-
burt»tag»gabe nicht etwa zornig, er lächelt«, ließ
seine lieben Vettern gewähren, die sich gegenseitig
bös« Schimpfworte znflüsterte«, und stellte sich so,
als rinne aus dem Faß die beste Beerenauslesr. Er
rühmte mit auszeichnenden Worten die edle Farbe
des Weines und schnalzte mit der Zunge, als hätte
er noch nichts besseres gekostet. Cr gebot seinen
Gästen, aus dem Faß wacker einzuschenken, ließ
aber für sich einen eigenen Bocksbeutel holen.

Die waren gezwungen, nun wohl oder übel aus
den Scherz des Erbonkels ein-ugehen. um ihn nicht
ganz zu verärgern , und muHen. von Blasius ge¬
nötigt. ein Glas Wasser nach dem anderen durch

dt« Gnetzot sag»», währen» dm Gastgeber «it frb-
nem edlen Bocksbeutetwein, den er genieß«eftch
schlürft«, ihnen -uprvstet«.

Al» st« aber all« vom Wasser schon gen« vaAgo-
pumpt waren und sogar ihr« , eigenen Geiz vee-
wünschtrn, begab sich Blasius aus dt« Freitreppe
seine» Hause», öffnet« di« Tür « und schrie seine
Haushälterin mitten unter di« Berwannton.

Btestu» aber sprnch: .Heute an mein«« Shreu-
tag möchte ich euch mein» liebe Braut vorstelle»,
die gewillt ist, mein spätere» Leben mit mir als
Frau zu teilen. Profit , ltrd« Vettern und Basen!"

Di« aber brachte» da» Was nicht mehr a» dt«
Lippen, so starr wäre» sie, daß nun ihr« Hoffnun¬
gen aus die Erbschaft zu Wasser geworben waren.

Blasius aber sagt«: „I «. so hofft man manchmal
auf Wein und muß mit Wasser vorlieb »eh« «,.
Ich aber glaub« einen trefflichen Jahrgang gesun¬
den 1« haben." Aorwuo« Vowtnor

I « Wirtshaus zum „Braunen Hirsch" hatte »»
eine fürchterliche Rauferei gegeben. Run stand d«r
Stessen, «in Bruder de, selchen Toni, vor Gericht

«ad hott» sich w«g» Ktzepevvartetznna zu vaeand-
uwrten. Unter de» Z« m«» besmw sich auch die
Vrmtt. «tu blitzsaubere» Michel, da» »litt dem Tant,
dem Bruder be» Angeklagten, herumschennechierl«,
ohn« daß sie al» verlobt « galten, d«nn der Tom
hatte ei» wette» Herz.

Nachdem dt« Broch aufgmchen war , » amu« und
Alter angegeben hstt«. fragt« d«r Richter, ob fi»
mit de« Steffen verwandt oder verschwägert s«t,
Veoni schwieg und blickt« mit glutrot ltber̂ geuem
Gesicht verlegen vor sich»ieder.

.Haben Sie nicht verstanden?" drang der Riche
ter in sie. „Ich Hase gefragt, ob Ei« mit dem An¬
geklagten verwandt vsier verschwägert find." Dt«
Brom warf einen hitteflehenden Mick zuw Toch,
dann flüsterte fie: „Rm ein einziges Mal , Herr
Richters"

iQbarpuostrUo»
Als

«eilt «.
der deutsch« ! Rechtschreibung erörtert , lieber eint«
Streitftagen kam es zu kemer Einigung und so
wurde schließlich Goethe um seinen Schiedsspruch
gebeten. G»«th« sagt« lächelnd: „Ich halte mir diese
Art Postulat« nach Möglichkeit vom Hals und
mache, wenn man streng urteilen will, trotzdem
«och aenug Schnitzer. Was aber da« Komma on-
geht, so beruhige ich « ein Gewisse» mit der Lehr«
des alten Wi« a»d. der behauptet, Religion und
Int «:pmrkti»n seien Privatsächen."

Sls Soech« im Sommer 1822 i» Frangeuabad
ilt«, wurden bei Tisch riftig di« zahllosen Regeln

Amerika — Sibirien , eine Weg¬
stunde.  Wer es nicht glaubt, kann fich daoen
iiberzeuoen bei einer Wanderung in Holland. In
der Nähe von Benlo liegen zwei Orte, die Ame¬
rika und Sibirien heißen und nur ein« Wegstunde
voneinander getrennt sind. Wer Lust auf ein«
Weltreise hat, kann bequem durch die halbe Welt
kommen, denn in derselben Gegend gibt es auch
die Ortschaften Frankreich, bpanien und Kalifor¬
nien und auch »ach England ist es nicht weit, denn
der Ort dieses Namen» liegt bei Gramsbergen.

Glücksklee — kriegswichtig.  Natürlich
in Amerika. Dort macht der Reuyorker „Giiicks-
sabrikant" Daniel Morey mit der Züetstung von
bierblättrigem Klee Mikionengewinn«. Scho» vor
Kriegsbeginn kauften ihm di« abergläubischen
Amerikaner jährlich fünf Millionen Klee-Amulette
ab und seitdem ist dies« Zahl noch gewaltig ge¬
stiegen. US .-Amerika» Bertrauen auf seine Waf¬
fen kann nicht allzugroß sei», sonst hätte Mist«
Morrey» Glückskleegroßvertriebkaum da« Prädi¬
kat „kriegswichtig" erhalten,

Alligators als Haustiere.  Lin Far¬
mer im brasilianischen Urwaldgebiet hatte den
Spleen Alligator« als Haustiere zu halten, von
denen er behauptete, daß fie durchaus zutrauliche
und zahme Tiere seien. Er wurde eines anderen
belehrt, als die Saurier »ine» Tages sein Haus
regelrecht belagerten und Miene machten, ihn oetni
Heraustreten anzufallen. Er schoß einige der Be¬
stien aus dem Fenster heraus ab. wäre ssdvch,' da
ihm bald die Munition ausoin" ' ' l«j.

«em Hause verdurstet, wenn t̂ i nicht im letzten
Augenblicke Jagdfreunde au» seiner peinlichen
Lage bestell hätten.

Walfisch am Ostseestrand.  Unweit
Wismar entdeckten Segler einen Walfisch am
Strand , den fie sür verendet hielten. Ei« kletter¬
ten auf ihm herum und ließen sich photographie¬
ren. Al» sie aber das Tier anseilen und abschlep¬
pen wollten, wurde es dem Walfisch zu dumm, er
sprengte mtt einem wuchtigen Schwanzschlag die
Fesseln und glitt vor den Augen der erstaunten
Männer in die See.

Straßenbahn enthüllt Schieber.  In
Lissabon zertrümmerte «ine Straßenbahn einen
Lastkraftwagen. Dt« Polizei stellte fest, daß der
Lastwagen mit Echteberwar«, bestehend aus Le¬
bensmitteln und Arzneien beladen war . Die Schie¬
ber wurden verhaftet.

Amoklauf in einer Schafherde.  2«
Oberzißen geriet ein Man « in sinnlos« Wut, weil
eine Schafherde in sein Grundstück ringedrungen,
war . Mit einem großen Messer wütete er derart
in der Herd«, daß 25 Stück schwer verletzt wur¬
den und ein großer Teil von ihnen notgeschlachtet
werden mußt«. ^

Ratte verdunkelt Ortschaft.  In Sinz¬
heim in Baden versagt« kürzlich di« gesamt« Strom-
versonrgung. Bei der Such« nach der Ursache ent¬
deckte man Im Transformatorenhau » eine Ratte,
welche di« Kabel benagt und dadurch di« Strom¬
unterbrechung bewirkt hatte.

v » Vttr ^ Mictoh,

W »«M «t« rw. Sta war kvam,
0t ». Inn- a » ne DGd«r. wtt wietttD» " t,iM„
ti» «Dinar 5»tS» ging . V/a, »e g»ttkb»».
VowMix uww wwl wurtt » i»I«> antt ,
Sr »att M» a ». vntt »»ts»«a» tttn» weckP»»tz
Attenck wt« «ön cka» lwt»w» t»»»r
SrktiM wtt atl««n. LIllctt u»tt Ucket»ach llleG»,
Vor llw» « sch lllrtt »tt» nach ll»S nlctt! io«.

v « nnttw «e g«n» v»r»c>ov«« tdi» Swsch.
Dort» piützttett wart »» l)!»g« tdr«n Lcturtt»»,
vt « «r vnä »l« gDtragsn dott»».
voll wt« »moa pr»wch». cll, elctt vt« gDdunWtz
Sp»»ck»»a »lo HUllo» «ml , !»aaä »r «j».
Zll» »»Eck » »ck»»n au» laug r »rg»»a'»«« Tt«ö»a
V»etro»t» Längs« eruucl»rbar »lall »!»<«»,
.Vkagiw» »t«, A»n-SDgtt»u«n<1« »otn.

Der dick« Kurfürst von Hessen zahlt« seine» er-
st« Kontrabassisten, der seinen Plast ün Orchester
unterhalb der Hofiog« hatte, eine höhere Gag« als
de« Kapellmeister, well es ihm vergnüge« mochte,
diese» Musikanten au« der Opernlog« manch» «
out di« Matz« zu spuke« .

Gottfried Preyer , Direktor des Kouservatoet-
um» in Wien, ließ 1847 sein« Schüler als Orche¬
ster Übung den ersten Satz der Neunte« Sympho¬
nie von Beethoven stielen. Rach der Ausfuhr» »
erklärt« er ihnen: „Ihr müßt euch über diese» Stück
nicht zu sehr verwundern, meine Liebe». Beethoven
war damals schon nicht mehr ganz Narr» Geist««!"

Als Schröder End« des 18. Jahrhundert » i»
Hamburg den „Sötz" aufführte, siel da» Stück
durch, und ein Hamburger Kritiker schrieb, daß
Lessing noch, wen« er betrunken wäre, »in Stück
wie den „Götz" würde schreiben könne«, Goethe
hingegen nie ein« „Emilia Calotti ".

Da» Thaki»-Theater in Wien — heute scha»
längst abgebrochen— war ein sehr großer Holz¬
bau auf dem Lerchenfeldergrund. Al» 1806 der
Kries mtt Preußen ausgebrochrn war. veranstal¬
tet« oi« Direktion einig« Aufführungen von Schil¬
ler» „Räuber " zugunsten „unserer braven Ltes-
ierten". Und erhielt für dies« patriotisch« Vera»-
toltung vom Kriegsministrrmm Roß und Reiter
ür ein« glanzvolle Inszenierung zur Verfügung

gestellt. Worauf di« Direktion wie folgt oukürüngte: .
„Unter Mitwirkung von sechzig Pferden und hem- '
dert Räubern au« der k. k. Alserkaserne".

MV

keia« tnpM, ät«
Saaurngepoet

Ilrieg! , u«i> ii» lintz-
bei»«» kl««»,

kri,ct> iiberbvtt u»«l ««"
Ixälert,

kskrt »ie «iaet » i»ä »r
vi«

Bad Liebenzell, am 4. Oktober 1S44

Es ist zur Gewißheit geworden, daß bei einem Terror¬
angriff auf Stuttgart die vrer Geschwister meiner

heiulgegangenen Mutter ,n ihrem Hause den Tod erleiden
mußten, ganz wenige Tage vor ihrer Uebersiedlung hierher,
die uns endlich ermöglicht worden war . Es starben:

Dr . Christ . 3 . Haeberle , Apotheker
Frau Marie Krauß , «eb. Haeberle

Cmrny Haeberle , Priv.
Eugen Haeberle , Bankbeamte,

In tiefster Trauer : Die einzige Nichte Elisabeth Hammer.

Slallold . 5. Oktober 1944

Hart und schwer traf uns die traurige Nachricht,
daß unser jüngster Sohn und Bruder

» «steile , Helmut Rilling
Inhaber de» E « . 1 und 2 und de« V «rm .»Mb, . itt Silke,
im blühenden Alter von 20 Jahren am 28. August bei den
schweren Kämpfen im Osten sein Leben lassen mußte.

In stiller Trauer : Dir Eltern : « »Mod Rillin « uad S,a«
Mari «, ged. Renz. Die Schwester: Srieda Rilling . Di« Brüder:
Odergrsr. Richard Rilli », . z. 3 . Laz.. « it Sra ». geb. Hansel-
mann, Ussz. Ermitt Rillia « fomie alle Be »wandte «.

Trauergottesdienst Sonntag , 8. Oktober, nachmittags 2 Uhr.

Ragoid/Stuttgart , 4. Oktober 1944
Tiejerschüttrrt teile ich mit, daß meine innigst-

geliebt», unvergeßliche Gattin , die treujorgende Mutter
ihre» Kinde», meine tteve Tochter, Schwester, Schwiegertochter,
Schwägerin und Tante

Gertrud Dorner , g,b. Raaf
bei einem Fliegerangriff im Alter von 24 Jahren ihr Leben
lassen mußte. Wir haben fie in Nagoiv zur letzten Ruhe gebettet.

Für alle uns erwiesene warme Anteilnahme danken wir
herzlich, besonder, auch für die Kranzniederlegung seitens der
Altersgenojsinnen.

In tiesem Leid: Der Gatte : Ldergesr. Ottokar Dorne,
sz. 3 . vermißt) mit Lfichterchen Sdtth . Die Mutter : Rätst«
Raaf , geb. Maser, Nagoiv.

«össtingrn , 3. Oktober 1944
Verwandten , Freunde » und Bekannten mache ich die traurige

Mitteilung , daß mein lieber Mann , unser guter, treusorgender
Vater und Großvater , Schwiegervater und Onkel

Johannes Bihler , Man,«,
im Atter von 59 Jahren heute sonst entschlafen ist.

In tieser Trauer : Di« Sattin : Ratstarina Bistler , geb.
Herter. Die Kinder : Anna Brann , geb. Bihler mit Satt « ;
Fritz Brann , z. 3. im Felde : Wilhelm Bistter , z. 3. bei der
Wehrmacht, mit Gattin Adrlsteid , geb. Schrenk: HUd « Vistl « ,
«nd ll Enkelkinder.

Beerdigung Sonntag , 8. Oktober, >/,2 Uhr in Esfringen

Laln », 6. Oktober 1944
Rach kurzer schwerer Krankheit ist am 30. September im

Alter von nahezu 79 Jahren unsere lieb«, gute und treujorgende
Mutter

Frau Anna Hehl, se». R««ß
sanft verschieden.

In stillem Leid: Der Sohn : Astolf H«hl . Die Töchter:
Paulin « H«stl, H«1en« H«hl.

Die Einäscherung hat aus Wunsch der Entschlafenenin aller
Stille statlgejunden.

Für zugedachte Beileidsbesuche wird herzlich gedankt.

« «»dildnntz d«r Rrastfatzrer
Es ift vorgesehen, im Monat Oktober je einen weiteren Kurs

zur Erlangung de» Betriebsberechttgungsjcheineszur Bedienung von
Veneratorjahrzeugen skü -Lchei») in Calw, Nagold und Wilddad
abzuhallen.

Die Krastsahrer, die Generatorfahrzeuge bedienen und den Lö-
Schein noch nicht besitzen, werden ausgesorderi, sich sür die Teilnahme
an dem dreitägigen Kur» schriftlich oder mündlich bei der Fahr-
bereitjchasl in Calw zu melden.

Calw, den 28. September 1944 V«r Landrat
Fahrbereitschastsleiier

Stadt Calw
3u dem am nächsten Mittwoch, den 11. Oklober 1944 stattfindenden

Rrämer », Birst » und Schweinemarkt
ergeht Einladung . Die üblichen geiundheilspoiizeilichenBedingungen
find einzuhalten.

Die Schweinehändler haben bi« zur Vornahme der tierärztlichen
Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und Kisten zu bleiben,
welche zuvor nicht geöffnet werden dürjen. Austricbszeit 8 Uhr.

Ealw , den 3. Oklober 1944
Der Bürgermeister

Gähner

Landrsoerdand Miirtt . Schweinezüchter (dem Reichsnährstand
angeglieüert) Geschchlsstrlle ötuttgart -S ., 'Alte Weinslelge 13.
SondrrkSrnngr « u. Adsatz»eranftal1 «»g«n sür Eber unb 3ucht»
sauen können voraussichtlich bi» aus weitere» an den bisher übli¬
chen Markt - und Versteigerungsorten nicht abgehaiten werden. Der
Nachweis von verkäuflichen Ebern unb Iuchlsauen wird aus An¬
trag vom Landesoerbanv 'Württ . Schweinezüchter, Geschäftsstelle
Stuttgart -S ., Alt« Weinsteige 13 oorgenommen. Der Landesverband
ist auch bereit, aus Wunsch gekörte Eber und tragende Erstlings-
muttersauen ujw. sür Interessenten im Stalle anzukausen und den
Bestellern zuzuleiten. lgez.) Häsele, Geschäftsführer

Kaufmann (Rentner , 72 I .). flie-
gergrjchädigt, noch rüstig, sucht
leicht. Beschäftigung aus Büro
oder Lager, evtl, städt. od. staatl.
Behörde. Gest. Angebote unter
S . C..236 an die Gejchäftsftelle
der „Echwarzwald -Wacht".

Rsntorifti » mit buchhalterischen
Kenntnissen sucht sosort Halb-
tagsdeschäjtiigung in Calw . An-
gebol» unter K. L. 235 an die
Geschäftsstelle der »Schwarzwald-
Wacht".

<ttn«n kräftig «» Jungen nimmt
sosort in die Lehre Heinrich
Roü«r,2chmiedmetst«r.Neubutach

B «rl »r «n hat am Montag , den
2. Oktober, ein» total FUeger-
geschädigie rotes Eiu >mit 2Füll¬
haltern und 1 Drehbleistift. Ab-
zugebrn gegen gute Belohnung
im Last Luz, Marktslrage 15,
Calw.

SchuaugerstSusti « entlausen au
Name „Aga" hörend. Meldung
erbeten an Paul Neugedauer,
Nagold , Suchssarm.

Laugstaarda «k«k» schwarz-braun
gesteckt, hört aus „Sepp ", letzte
Woche entlausen. Ilm sachdien¬
liche Nachricht wird gebeten.
Teiessu Teinach 243.

Vollrutkuutnr Sulnr
öreitsg 1Ü" , Lewstes 19" , Lonn-
l,z 14, 17 u. IN" Uär u. dloa-
eg 19—Obr. Oer tieitei« kieinr

siükmenn- fjlm : «Ol » P «u «r-
meugsnukoHel «- neck ifleinrick
Lpoeris ^ieicknemiLem kamen,
iiulturtilw —bleue iVockeneckeu.
lueencllicke ab 14 Isbren ruee-
lessen.

Toe »kilu »tl »« u1:« r Nlug-olck
Hb b'reitex bis dlonlsx 7—Okr,
Lamstsg 7- Obr, Lonnteg 1—, 4"
7—Okr Lürxerkrieg
in Lpanien (slsetspolitiecti beion-
äers wertvoll), luvencllicbe »inä
rugeieseen. bleue wockenrcbau.

Rat ^. Gotkeustieuft «. Sonntag,
8. Okt., Calw : 7 u. 9.30 Uhr. Bad
Liebenzell: 9 u. 10 Uhr. Bad Tei¬
nach: 8 Uhr. Nagold : 10 Uhr.
Rohrdorf : 7.30 Uhr Wilbberg:
10 Uhr.

Eoang . Sott «»sti«uft», Nagold.
Sonntag , 8. Oktober 1944:
9.45 Uhr Predigt . 10.45 Uhr
Kindergottrsdienst. 11.15 Uhr
Christenlehre (Söhne ). 13.30 Uhr
Gedächtnisgottesdienst. Montag,
9. Oktober : 20 Uhr Frauenabenb
(Vereinshau, ).Mittwoch, II .Ok¬
tober : 20 Uhr Bibelstunb» (Kin-
derschule). Iselshaujen . Sonntag,
8. Oktober : 8.30 Uhr Predigt.
9.30 Uhr Kindergottesdienst.

Bischösl. Methodiftenkirch« Nagold.
Sonntag , 9.45 Uhr, Gottesdienst:
Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstunde.

1 jung « Schlachtknst sowie »in
>'/«jährige» 3uchlrind (Rotscheck)
verkauft Lud. Brllstl«, Säger,
Oberkollwanger Sägmühle.

N »tz« und Sahrkust , 30 Wochen
trächtig, zu verkaujen. Unterhaug-
stett, Monakamer Weg 38.

Sti «r , 7 3tr . schwer und ein
4 Wochen altes Kuhkalb mit
guter Abstammung verkauft
Karl Hanselmann, Karlshof,
Liedelsberg.

Kalbin , 38 Wochen trächtig, gut
ringesahren, wird oerkaust. Rot-
selven Hau» l20.

Knst mit dem6. Kalb, 38 W. träch¬
tig (Jahresdurchschnitt 3500 l),
oder junge Kuh mit 12 I Milch
täglich, oder leicht angewöhnte
schwere Kaldin , 18 W . trächtig,
verkaust Wilhelm Sleimi «, Ait-
nutjra , Post Höllerbach.

leig : ro e Zucker hum SrLuaen). 8»I beiß«,
Waffel; 1 Li. >so « Zucker, I—r leei . M >M
tlni». > leei . Zimiersatz. 2 Iropseu vr . Decke
vack-llraM- LiNermaadel. «ttva» Salz, 200 ,
Weizenmehl, I PLckcheu Vr. Decker. Lackte"
den Jucker unier RLHreu drLuueu, mit de»
-eitzen Wasser ablSschen, aufkocheu un» toll
tellea. Lu» Heu übrigen Zutaten ffellt ma>
!ineu Rührteig her. als Zlügigkeil setzt mo,
>a» tail» Zuckerwaffer zu. Der Teig « us
a sein, baff er leicht vom LSffei abreitzt, »»>!
loch etwa» Mich zugeben sleig bars lein»!
licht ffirtz«n l). Der Teig wirb knapp l «»
»ick aus eia gefettete» Viech gestrichenh>«v»
>t» « ngekniffte» gefettete» Papier norlegen)
-ackzeil : Lima lü TMnute, bet starker Hitze
sofort nach dem Lacken »am Liech »etzae»
« » la 1' i,x7 em grob« Streifen schneiden
Sebtck schmeckl am besten fktsch

Bei Grippe- Wetter
verzärtle man sich nickt, sondern
mobilisiere dir natürlichen Ab-
wehrkräste, um keine Stund « ver¬
säumen zu müssen im Dienst Im
Kamps und Sieg . Ein heißeß
Getränk mit wenig Klostersrau-
Meliffengeift, falls vorhanden,
nach Vorschrift angereichert und
kräftig aromatisiert, tut gut und
wärmt von innen heraus.

Klosterfrau
Melissengeist- und Schnupspulva»

Fabrik.

UÄUWL kl Me!
km5«jimkG^ v/offckckkSk

^ «r mit
V«rsoke»n» rt>Kköv«»

^läiKkR in

^ckn>Vie»k«s vokrStkA tzk- xl 2v»
«lKk6»vt»4̂ «k»^ olk«n b«i.

«l»«r nork „»inRkGctlKn" »0**
Kim»
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